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Ueberstäit der wichtigsten
Ereignisse.

Nachdem in der vorhergehenden Woche die
Deinokratiej von Ohio durch ihre Jnflations-
nnd Repuijjations Plattform so viel Staub
anigewirbclt hat, kam letzten Dienstag die
Demokratie von Maine, welche ihre Sache
besser machte nnd in dcr FincNizfrage augen-
scheinlich gesünder ist, als unsere westlichen
Vettern- Die Leute von Maine verstehen sich
augenscheinlich auf das Plattformziinmern
und haben ein ganz prciSwindiges Stück Ar-
beit fertig gebracht, das ihnen aber leider nicht
viel nützen wird, denn dort oben müßte eben
ein Wunder geschehen, gerade wie es im letz-
ten Herbste in Massachusetts geschah, wenn
die Demokraten siegen sollten.

In Ohio sind ihre Aiissick'' aller
Papicrmüllerei wenigstens e' so gut, als
die der republikanischen Po>K. Man sollte
fast im Interesse dcr shttionalpartei wün- I
jchen, daß die Demokratie in Ohio nicht zu

stark siegen möchte, denn ein überwältigender
Sieg unserer Freunde würde die Präsident-
schasis - Candidainr Allen'S bedeuten, und die
könnte leicht im Jahre 1376 eine allgemeine
Niederlage aus dcr ganzen Linie herbeiführen.
Allen soll thatsächlich mit aller Macht ans die
Nomiiiatton hinstrcben und aus diesem
Grunde gerade die unter den obwaltenden
Verhältnissen unberufene JnslationSplanke
veranlaßt haben, um dadurch seinem Neffen
Senator Thurman de Wind aus den Se-
geln zu nehmen. Dieses ist ihm augenschein-
lich vollständig gelungen. Thurman, bisher
ein ausgesprochener Anhänger des Hartgeld-
Prinzips, wurde in der Convention vollstän-
dig überschrie'. Obend'rein beging er noch
den Fehler, aus der Noth eine Tugend zu
machen nnd deu gegen ihn geführten Schlag
zu billigen. Damit hat er sich zwischen zwei
Stühle gesetzt, und es gehört?wie Joaquin
Miller sehr treffend sagt?schon ein sehr gro-
ßer Mann dazu, nm ans zwei Stühlen zu
sitzen, wenn er nicht durchfallen will. Wir
zweiseln sehr daran, daß in Zukunft von
seiner Nomination noch viel die Rede sein
wird.

In der Schul- und Kirchcnsraze, welche in
Ohio von verschiedenen Elementen in den
Vordergrund gedrängt war. u. welche von der
republikauischenParici zu cinemHanpttrumpf
gemacht wnrde, hat die Demokratie vollstän-
dig corrett gehandelt, -indem sie folgenden
Beschluß annahm:

?Wir erklären uns für gänzliche Trennung
von Kirche und Staat, völlrge Religionsfrei-
heit, gleiche nnd strenge Gerechtigkeit für alle
ReligtonSgesellschaftcn und rein weltlichen,
aus Äostcn der Steuerzahler zu beschaffenden
Schulunterricht, ohne Theilung des Schul-
Fonds und ohne Einräumung irgend welcher,
unmittelbarer oder mittelbarer, Controle über
diesen Fonds an iigend eine Neligionssekle.
Angesichts der vortrefflichen, der demokrati-
schen Partei zu verdankenden Bestimmungen
der Staatsverfassung über diese Angelegen-
heit, verurtheilen wir die republikanische
Plattform als einen der Intelligenz des Vol-

kes von Ohio angethanen Schimpf und als
eine niedrige Anrufung settinschcr Vornr-
lhcile."?Damit wäre wohl der neuen Know-
nothig Bewegung, welche in er letzteren Zeit
in Ohio in's Leben gerufen wurde, die Spitze
abgebrochen.

Eine andere Convention von Bedeutung
und Interesse war die der Unabhängigen von
Calisornien, welche letzten Dienstag und
Mittwoch in Sacramenio tagte. In Cali-
fornien haben es die Monopole und Ringe so
arg gemacht, daß eine Gegenbcwegung voll-

kommen gerechtfertigt ist und schon vor zwei
lahren hatte dieselbe in der Stacttswahl Er-
folg. Das neue Programm der Unabhängi-
gen zielt dahin, ?die rechtschaffenen und ge-
setzliclzcndcn Bürger aller Theile des Staates
zu vereinigen, ohne jegliche Rücksicht ans
Classen,, Lokal- oder GcschäftSniiterschicde,
auf frühere Politische Verbindung und gegen-
wärtige religiöseAnschauiingen zu demZwecke,
um Einschränkung der öffentlichen Ausgaben,
eine Verminderung der Abgaben, die Rege-
lung und Controle aller Cooporationen. wel-
che Rechte unter der Staatsgewall ausüben,
anzitstrcbeii, ferner dahin zu wirken, daß die
Passagier- nnd Frachtraten aus vernünftige
Ansätze reduzirt werden, die Monopole des
Land- und Flnßverkehrs zu beschränken, die
Administration der Städte von unlauteren

Elementen zu säubern und das Gerichtswesen
zu resormiren." Das ist allerdings viel Gu-
tes in einem Athem. Die Californicr haben
aber bereit schon einmal gezeigt, daß sie kön-
nen, wenn sie wollen und wir wünschen ihnen
den besten Erfolg.

Die ilicformmiuister
Bristow und lewell, welche sich anstellten,
als ivollten sie mit eisernem Besen den Au
giasstall der Corruption säubern, lassen ihr
Rößlein bereits sehr langsam gehen. Nicht

genug damit, so find auch neuerdings That-
sachen nn's Licht gekommen, welche zeigen,
daß es den Herren mit ihren Bestrebungen
durchaus nicht so ernst war. Wenn es schon
sehr verdächtig scheinen muß, daß kein einzizer von jenen Sleneibeamten, welche mit den
Meistern des Whiskey Ringes unter einer

Decke spielten, abgesetzt worden ist, sondern
daß man ihnen gnädigst erlaubt hat, abzu-danken, was soll mau dann erst zu dem Ver-
fahren gegen die Coutraktschwindler-des Ge-
neralpostamtes sagen? Die schuldigen Clerks
und der Hauptschuldige Kettle würden als
Staatszeugcn acceptirt und der Angeklagte
-Hinds wurde dann freigesprochen. Sieht das
nicht ans, als wollte man die Gerechtigkeit
zum Narren haben? Der arme deutsche Krüp-
pel, welcher im Auftrage von Kettle und
Channel den Coupirstcmpel anfertigte, wird
dagegen wahrscheinlich dem Criminalgerichte
überwiesen werden und einige Jahre brum-
men müssen.

Tie amerikanische Klette
Hat in letzterer Zeit wieder bedeutend Unglück
gehabt. Der Kriegs-Dampfer ?Saranac,"
welcher auf einer wissciischastlichcn ErforschungSrcije begriffen war, ist am letzten Sonn-
lag in der Scyinourslraße auf eine verdeckte

-Klippe ausgestoßen und untergegangen; an
derselben Stelle scheiterte vor sechs Jahren
das Kriegsschiff ?Suwance." Seitdem sind
mehrere stolze Kriegsdampfer auf eine ziemlich
-unerklärliche Weise zu Grunde gegangen.
Man darf fast vermuthen, daß es mit den
Navigalions-Äenittnissen unserer Annapoliser
Seehelden nicht weit her ist. Zwei andere
Kriegsschiffe unserer Flotte waren in anderer
Hinsicht außerordentlich unglücklich. Ans der
vom Orient zurückkehrenden Fregatte ?Saco"
brach die Cholera aus, und das Kriegsschiff
?Lancaster" kehrt mit dem gelben Fieber am
Bord von Brasilien nach den Ver. Staaten
zurück. Beide Fahrzeuge hatten, als sie zu-
letzt Nachricht geben konnten, Sterbesälle ge-
habt und noch Kranke am Boid.

Die texanischc lSrenzwirren
haben die Regierung veranlaßt, ein Kriegs
schiff an die Mündung des Rio-Grande zu
senden. Cortina hat seinen beabsichtigten
Slreiszug noch nicht ausgeführt.
Die bevorstehende SouvernenrS-

Rominatton in Marylajp.
Seit den demokratischen PrimärivMcn der

Stadt Baltimore, welche allgemein zu Gun-
sten des Hrn. Carroll ausgejallen sind, hatman hier nur wenig von der Agitation ge-
hört, welche zu Gunsten des Aspiranten-Tn-
foliums Groome, Hamilton und Carroll al-
lenthalben im Staate geführt wird. Wie die
Berichte aus den CountieS ersehen lassen, ge-
winnt der Kamps dort täglich mehr an In.
teresse. Neuerdings spricht man von einer
Combination zu Gunsten Groome's, um da-
durch das Gewicht Baltimore's für Carroll
anßer Kraft zu setzen, indem sich die Anhänger
Hamilton's auf ein Ticket geeinigt haben,
welches Hrn. Daniel Clarke von Prince Ge-
orge's County für das Amt des General-
Anwalts empfiehlt. Nur: rechnet mau, daß,
wenn Hamilton mit 34 Stimmen in die Con-
vention kommen kann und Clarke 24 Stim-
men mitzubringen im Stande sei, ein Per-
gleich gemacht werden könne, wodurch 58
Stimmen gesichert werden, oder drei mehr,
als nöthig find zur Nomination. Die Coun-
tics Kcnt und Dorckiester sollen stark dafür ar-
beiten, um durch diese Combination das Con-
troleursamt einem Bewohner des ?Castern-
Shore" zu sichern. Balrimorc-Connty hatsich noch nicht erklärt und denkt mit seinen
sieben Stimmen den Ausschlag zu geben. Die
Politiker werden so lange für Richter Ämsonstimmen, bis sie mit ihren Stimmeir das
Zunglein der Waage zu controliren im Stan-
de sind. Die Anhänger des Gouv. Groome

behaupten, daß eine Anzahl Stimmen der
Eastern Shore Delegaten von Hamilton ans
Groome übertragen werden und daß auch
Baltimorcr Delegaten geneigt seien, von Car-
roll zu Groome zu deserliren. Dieses sind
jedoch nur Vermuthungen. Einen heißen er-
bitterten Kampf wird es jedenfalls in derConvention absetzen.

Die vcr ..PacificMail Comp."
Infolge der unsauberen Enthüllungen über

Ue leicht,innige Wirthschaft des Hrn. Stock-

ton, früheren Präsidenten der ?Pacific Mail
Comp." und dicVcrwendung von nahezu einer
MillionDollars zur Bestechung von Congreß-
milglicdern, wurde dieser Compagnie die von
der Bundesregierung verwilligte weitere Sub-
sidie entzogen; Unglücksfälle und Verluste aller
Art folgten Schlag auf Schlag und die Aktien
fielen aus den Fünfzigern bis auf 33j.
Vorgestern machte sich in New-Dork plötzlich
eine unerwartete Reaktion geltend und bei'm
Schluß der Geschäfte wurden die Aktien zu 3?z
notirt. Daß dieses ungewöhnliche Steigen
iiie ungewöhnliche Ursache haben mußte, lag
auf der Hand. Dieselbe war rasch entdeckt.
Der von der Compagnie nach Mexiko und
Central - Amerika abgeschickte Agent Tisoale

kehrte vorgestern zurück und berichtete über den
Erfolg seiner Mission. Derselbe hat mit allen
ccntral-amerikanischeu Regierungen Contrakte
abgeschlossen, wornach die Dampfergesellschaft
jährlich solgcndeSubsidten erhält: Bon Costa-
Rica PI3.000; von Nicaragua 12,000; von
Honduras Pl2,000; von Salvador §15,000;
von Guatemala 25,000; von Mexiko 30,-
000; zusammen 107,000 in Gold. Außerdem
hat Hr. Tisdale Vorkehrungen getroffen, einen
Betrag von §40,000 Gold, welchen die mexi-

kanische Regierung seit Jahren schuldet, ein-
zuziehen. Doch die Compagnie scheint vorge-
stern einen Glückstag gehabt zu haben, denn
aus England trafen gleichfalls Depeschen ein
über ähnliche Erfolge ihres Agenten in Au-
stralien. Die Regierung hat neinlich einen
Contrakt mit jener Compagnie unterzeichnet,
wornach sie für einen monatlichen Postdienst
zwischen Spdncy und San FranziSco eine
jährliche Sndsidie von 450,000 zahlt. Rech,
net man noch die §500,000 alte Subsidie
welche die Gesellschaft noch immer von den
Ber. Staaten erhält, hinzu, so sieht man, daß
dieselbe vielleicht die am reichsten subsidirte
Transportgesellschaft der Welt ist. Neuer-
dings hat diese Compagnie mit ihrer Concur
renzlinie, der ?Oricntal- und Occidental
Dampfergesellschaft," cinAbkommen getroffen,
nach welchem sich Beide in d.n Verkehr zwischen
Asien und Amerika theilen, auch die Pacific
Bahnen sind dein Compakl beigetreten und
man gedenkt jetzt, dahin zu arbeiten, daß der
australische Schnellverkehr mit England über
San Franzisco geleilet werde. Tiefe neuen
Erfolge des großen Monopols sind jedenfalls
recht erfreulich; nur muß man wünschen, daß
dieser Hr. Tisdale sich nicht als ein zweiter
Irwin entpuppt und daß nickt m den Eon-
gresseudcr Länder, welche dieGesellschaft neuer-
Vings d'ran gekriegt hat, ähnliche Enthüllun-gen gemacht werden, wie im amerikanischen
Eongreffe während des letzten Winters.

Der nationale Handelsrath und
die Spezie-Zaylung.

Dcr nationale Handelsrath, der während
der vorigen Woche in Philadelphia tagte,

nahm am Freitage folgenden Beschluß mit 37
gegen 8 Stimmen an:

?Beschlossen, daß der nationale Handelsrath
seine Befriedigung darüber ausdrückt, daß
der Congreß für die Wiederaufnahme der
Baarzahlnng eine bestimmte Zeit festgesetzt
hat. Dagegen muß er es mißbilligen, daß
für die Ausführung dieser Maßnahme keine
wohlerwogenen Methoden festgesetzt und an-
genommen worden find u. er ersucht den Con-
greß, daß er sobald als möglich dem Schatz-
amts-Sekreiär die Mittel an die Hand gebe,
durch welche das Gesetz zur Wiederaufnahme
der Baarzahlnng in dcr festgesetzten Zeit voll-
zogen werden kann."

Herr Elliol C. Cowdin, der Delegat von
der New Uorker Handelskammer, hielt über
diesen Gegenstand eine interessante Rede.
Nachdem er-das Uebel des uneinlösbarcii Pa-
picrgeloeö besprochen lind die Erfolglosigkeit
der Versuche, oem Handel durch eine wei-
tere Ausgabe von Greenbacks wieder ans-
zuhelsen, auseinandergesetzt hatte, fuhr er
fort:

?Unsere National-Schuld betrug im Jahre
1865 am Schluß tes Krieges m runder Zahl
§3,000,000,000. Sie wurde bis zum 1.
Mär; 1875 nm die unverhälttiißmäßigc Rate
von jährlich §90,000,000 rednzirt, so daß sie
in weniger als 10 Jahren um 8862,684,000
abnahm und jetzt nur noch §2,137,315,987
beträgt. Dieses prächtigen finanziellen Aus-
weises ungeachtet und trotzdem ein wohlbesä-
higter Schatz-Sckrerär gegenwärtig das Amt
bekleidet, ist das allgemeine Mißtrauen gegen
unser Finanz-System so groß, daß Legal-
Tender Noten nnd National-Currency höher
discontirt sind, oder mit anderen Wor-
ten, daß das Gold ein höheres Prämium
hat, als durchschnittlich in den letzten lah
reu.

Durch ein Congrcßgesctz vom 13. März
1869 gaben die Verem. Staaten das feierliche
Versprechen ab, daß sie sobald als thunlich
für die Einlösung der Ver. Staaten Noten
in Münzen sorgen wollen. Dieses Verspre-
chen ging nie m Erfüllung. Ja, eine große
Majorität des Congrcsses ignorirte das Ver-
sprechen ausdrücklich, indem sie cincCnrreiicy-
Bill passirte, die geradezu auf Inflation ab-
zielte. Glücklicherweise wurde Sie Bill vom
Präsidenten vetoirt.

Jeder conservative Geschäftsmann sollte
dem Versuch, das Volumen dieses Schein-
geldes noch weiter anzuschwellen, energisch
entgegentreten. Keine temporäre Abhülfe
und auch nicht die krampfhafteste Thätigkeit
märe im Stande, das Uebel eines so abnor-
malen Flnanzsystcms gut zu machen. Eine
dauernde Prosperität des Landes, gestützt
aus cm so sandiges Fundament, ist nicht denk-
bar. Dauernde Erfolge setzen eine solide
Basis voraus, eine solche Grundlage, die von
allen handeltreibenden Nationen als reelles
Geld betrachtet wird. Die Inflation würde
uns immer weiter vom Ufer wegtreiben.
Nach einigen Jahren würden wir einem
Bankerott verfallen, der nur mit der Katastro-
phie verglichen werden könnte, die Frankreich
zur Zeil der ersten Revolution erlebte, als
die Assignaten dem Volke aufgezwungen wur-
den.

Nach meiner Ansicht sollten der Westen und
der Süden mit Rücksicht aus ihre massenhaf-
ten Export - Artikel, deren Marktpreis durch
die internationale Münze bestimmt wird, vor
allen andern Landestheilen eine prompte
Rückkehr zur Speziezahlung verlangen. Es
ist eine befriedigende Erscheinung, daß die
öffentliche Meinung mehr und inehr dieseRichtung einschlägt Diejenigen, welche die
schädliche Lehre von einem niieinlösbarcn Pa-
piergeld befürworten, gleichviel ob dies im
Osten, Westen, Norden oder Süden geschehe,
werden sicher vom Volke abgewiesen und zwarso entschieden, daß sie ihre Bedeutung im
Congreß verlieren werden. Versetze man sie
in den Ruhestand und kehre man zum Hart,
geld zurück.

Das Haupthinderiüß der Rückkehr zur Spe-
ziezahlnng ist die Legal-Tender-Atte. DiesesGesetz kann fast als das einzige Hinderniß be-
trachtet werden, da cS der Rückkehr zur Baar-
Zahlung eine uuübersteigliche Schranke setzt.Indem das Gesetz erklärt, ein papierenes Vcr
lprechen sei ein Legal-Tender zur Bezahlung
von Schulden, hebt es die Bezahlung dersel-
ben durch Münze gerade so sicher auf, als
wenn es Letztere direkt verbieten nAirse. In
diesem Lande ist die Baarzahlnng schon oftsuöpendirt worden; aber bis zum Erlaß die-ses Gesetzes ist es nie geschehen, daß irgend
etwas außer Gold und Silber zum Legal-Ten-
der zur Erledigung pccuniärer Verpflichtun-
gen gemacht wurde. Tie früheren Suspen-
birungen erfolgten bei ganz außergewöhnli-
chen finanziellen Zuständen. Sie waren das
Resultat einer allgemeinen Uebereinstimmung
in Bezug aus die Nothwendigkeit der Maß-
regel. In diesen Fällen dauerte die Aufhe-bung der Speziezahlung nur kurze Zeit. Die
eigentliche Suspendirung bezog sich fast nur
auf Banken. Im Auslausch zwischen einzel-nen Personen spielten Gold und Silber nach
wie vor eine Rolle. Der Unterschied zwischen
diesen Maßnahmen und denjenigen, die wir
seit den letzten zwölf lahren zu tragen haben,
besteht darin, daß damals kein Creditor ge-
zwungen war, etwas anderes als Hartgeld von
seinen Schuldnern anzunehmen, während er
gegenwärtig durch das Gesetz gezwungen
wird, Papier zu nehmen, das er nur zu einem
beträchtlichen Verlust gegen Münze austau
scheu kann.

Diese finanzielle Anomalie hat seit der Be-
endigung desKrieges nur üble Folgen gehabt.
Man hat Eonstitutionalität des Gesetzes stets
bezweifelt und nur nachgedrungen hat man
während des Krieges die Zuflucht dazu ge-
nommen. Aus purer Albernheit hat man es
während der letzten zehn Friedensjahre beibe-
halten. Man widerrufe die Legal - Tender-
Akte und man wird bald in der Lage sein die
Speziezahlung beginnen zu können. Denn
sobald der Widerruf erfolgte, würde man
wie immer in der früheren Geschichte der Na-
tion, mit Gold und Silber allein im Stande
sein, Schulden zu zahlen. Aber die Politik
des Papiergeldes Hai so lange bestauben, daßein Gesetz zum Widerruf der Legal-Tender-
Akte, welches sogleich in Kraft träte, zwei-felsohne nicht weise wäre. Das Gesetz sollte
erst zu einer bestimmten Zeit nach seiner Paj-
firung in Kraft treten. Während der Kwl.schenzeit könnten sich die Gc,chästslcute"dar-
nach richten. Gleichzeitig sollte eine weue
Revision unseres Bant-Systems stattfinden
die den Zweck hätte, einerseits bestehende
Bank-Injlitute gegen eine zu plötzliche An-
wendung des Widerrufs Ge>etzes zu schütze
und andererseits sie zu ermächtigen, blos
in Münze cinlösbare Eurrency Zlniittiren.

Man ist bezüglich der raschen Rückkehr zurSpeziezahlung durch den Widerruf der Le-gal-Tender-Atte zu ängstlich gewesen. Es ist
behauptet worden, daß der Wiederausnahme

der Baarzahlung das allgemeine Verlangen,
daß alle Schulden in Münze bezahlt werden,
auf dem Fuße folgen würde. Eine irrigere
Voraussetzung ist kaum denkbar. Es würde
nichts dergleichen geschehen. Die praktische
Wirkung des Widerrufs der Legal. Tender-
Alte wird einfach in der allmäligcn Einlö-sung der Legal-Tender-Noten bestehen, und
zwar nach Maßgabe des Versprechens, wel-
ches jede Note enthält.

Die Ber. Staaten schulden SZ3S,OOO,O(X)
dieser Noten, oder den sechsten Theil der Ge
sammtjchuld, von denen man wohl sogen
kann, daß sie längst verfallen sind. BZas
würde man von einem Geschäftshaus? sagen,
welches neben den laufenden Noten eine gro-
ße Summe geborgten Geldes oder verfallene
Rechnungen schuldete und nun die eingenom-
menen Gelder zum Auskauf seiner langen
Noten benutzte, die Schuldforderungen und
ihre Zinsen dagegen unberücksichtigt ließe?
Die Bezahlung nicht fälliger Schulden, wäh-
rend gleichzeitig die fälligen Schulten igno-
rirt werden, wäre ein Akt der Ungerechtigkeit
zwischen Individuen, den kein Gerichtshof
eines civilisirten Landes dulden würde, und
unter usere Gesetzen würde eine Firma in
solchem Falle des betrügerischen Bankerott
angeklagt. Und doch ist es unsere Politikgewesen, die Bonds, welche Jahre lang aus-
stehe,ohne fällig zu sln, auszukaufen.

Man widerrufe das Legal Tender-Gesetz,
und sowohl Ereditoren als Debitoren werden
sich dabei so gut befinden, wie vorher. Wir
würden dann, wie jetzt, zwei Arten von Cir-
kulationsmitteln haben, nämlich Münze und
wiche Papier, das in Münze al pari cin-
lösbar wäre. Das Geschäft des Landes wür-
de vorzugsweise das Letzlere benützen, weil
solches Papier in Wirklichkeit genau so gut
ist, wie Gold und Silber. Allein der Unter-
schied zwischen dann und jetzt wäre unermeß-lich. Wir hätten dann zwei gleich gute und
beständige Eirlularionsiniltel, während wir
jetztein gutes und ein schlechtes, ein constan-
lesend ein fluctilirciides haben.

Sobald wir die Lcgal-Tender-Akte wider-
rufen, den Widerruf mit den nöthigen Ge-
setzen begleiten und auf diese Weise zur Spc-
ziezahlung zurückkehren, wird der Münzvor-

rath für alle legitimen Zwecke genügen.
Gold und Silber sind hier im Uebcifflnß vor-
handen. Sic sind thatsächlich ein Theil un-
serer nationalen Produkte. Die Stachfrage
wird ein Angebot erzeugen. Wir produziren
jährlich viele Millionen Spezie und wenn
wir, wie unsere Freunde in Ealifornien, die
Sache so einrichten, daß Gold und Silber im
Inland als AnStauschm.ttel benutzt werden,so werden diese Edelmetalle im Lande
bleiben, ohne daß besondere Gesetze nöthig

Wer will es in Abrede stellen, daß eineNation, welche die Hälfte der jährlichen
Produkte der Welt an Edelmetall liefert, ge-
ling für seinen eigenen Bedarf zurückbehalten
könnte? Muß denn das Edelmetall durch le-
gislative Verfügungen vom Land, in dem es
prodnziri wird, verbannt werden?

Die Httlfsquellen dieses Landes sind uner-
meßlich. An Mitteln der Exploration fehltes nicht. Für den Transport vom Inland
bis zurKüste und von der Küste zu den ent
ferntesten Theilen der Union oder nach frem-den Ländern ist so gut gesorgt, als in irgend
einem Lande dcr Erde. Und doch muß man
zugeben, daß mehr als je das Kapital müßig
liegt, daß die Arbeit stille steht, der Handelgelähmt ist, das Transportgeschäft darnieder-
liegt und die Geschäfte aller Art deinoralisirtsind. Und warum? Sind die amerikani-
schen Bürger ausgeartet und nicht mehr so
unternehmend wie früher? Durchaus mcht.
Aber die Zeiten erfordern einen höheren Grad
der Ehrlichkeit nnd Sparsamkeit im öffentli-
chen wie im Privatleben. Was wir aber am
Meisten bedürfen, nm dem Handel und der
Industrie einen neuen Aufschwung zu geben,
das ist die Ermuthigling und Sicherheit,
welche eine gesunde, constaiitc nnd normale
Eurrency un geben würde, eine Eurrency,
welche den nämlichen Werth behält, ob wir
verkaufen oder kaufen, und welche die Welt
ausschließlich als Geld anerkennt.

Ueber de Continent.

Ueber ve Contwent.
(Editoriellc Rcise-Briese.)
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Von V-Hruennc bis e>gdcn.?Tie Abenteurer-

Züge in die ?Schwarzen Berge." Tie
Weiber von Laramie. -Sali-Lake-Eity
nnd die Mormonen.?Blscke in das Leben
der Heiligen.

Sa lt La k e-C ity, Utah, 7. Juni.
Cheyenne hat in der vergangenen Geschichte

eine traurige Berühmtheit. Dort war es,
wo noch vor wenigen Jahren das verworfenste
Gesindel eine Zufluchtsstätte fand, Mord-
nnd Blutthaten der Spieler, der ersten Gold-
sucher :c. etwas Alltägliches waren. Lynch-
gcricht und Eisenbahn haben nach und nach
dieses Gesindel vertrieben, aber die Spuren
der Vergangenheit sind noch in der Person
mancher bekehrten Gauner und Tangemchlse
vorhanden. Der ?Wilde Bill" treibt sich jetzt
als ?anständiger Mensch" in Denver's Strä-
ßen umher, ?Buffalo-Bill" erstaunt schon lange
die civilisirte Welt mit seinen seltsamen, an
die barbarische Zeit erinnernden Bühnenknnst-
stücken. Aber eine neue abentcuerlicheSchaar
ist in Cheyenne in den Glücksrittern aufge-
taucht, deren Ziel die ?Schwarzen Berge"
sind, welche von meinem Fenster aus nördlich
von den Felsengebirgen ihre dunklen Häupter
erheben. Eine wilde, nichts weniger als Vcr-
trauen einslößendeSchaar lagert vor den zahl-reichen BoiitiquenCheyenne'S, erst soeben vom
Bundes-Miliillr, das nahe Cheyenne ein gro
Bcs Fort hat, vom Zuge nach den?Schwarzen
Bergen" zurückgetrieben. Die Geschichte des
Zuges nach den ?Schwarzen Bergen" wurde
in einer der letzten Nummern des ?Correspon-
denien" so vortrefflich geschildert, daß kaum
ein Wort nachzutragen ist. In Cheyenne
glaubt Niemand daran, daß dort oben in den
?Schwarzen Bergen" Gold und Edelmetalle
vorhanden sind. Man betrachtet vielmehr
den ganzen Spuk als eine Spekulation, deren
Fäden sich in den Händen der Eisenbahn-Spekulation befinden. Ucbrigens ist man in
Cheyenne und in allcnGrenzorten dcsWeslcns
sehr schlecht auf die Indianer zu sprechen und
wünscht sie je eher, je lieber, los zu werden.
Arbeiten wollen sie nicht; Mord, Raub und
Diebstahl machen sie den weißen Pionieren
verhaßt, und daß die Eisenbahnbauten durch
die wilden Gebiete die lebhafteste Befürwor-tung finden, ist daher leicht erklärlich. Die
Eisenbahnen bringen die Civilisation, Wohl
stand und Entwickelung für die Millionen
noch brachliegenden Acker und Verbindungs-
wege nach den entferntesten Punkten des Lan-
des, gewissermaßen das Band unauflösbarer
kittend, das bestimmt ist, immer fester und
fester die Union zu umschlingen. Und wenn
man hier aus dem Munde glaubwürdiger,
achtbarer Leute Erklärungen höri, so kommt
man zu der Ueberzeugung, daß entweder die
Indianer sich dazu verstehen müssen, durch
Arbeit ihren Unterhalt zu verdienen, und
thun sie dieses, so wird kein Mensch daran
denken, sie zu vertreiben, oder daß sie zu
gewärtigen habe, gewaltsam weiter nach dem
Norden oder Westen vertrieben zu werden.
Die Eisenbahn ist ein weit nachdrücklicherer
Culturkämpfer, als da Bayonnct und der
Säbel. Je schneller das Eisenbahnnetz aus-
gedehnt wird, desto besser für das Land und
die Regiernngskasse, die zur Zeil alljährlich
Millionen verausgabt, um die Rothhäute in
den Schranken zu halten.

Doch, Adieu Cheyenne, die Lokomotive
pfeift, 'RH vn bv-ircl!" Ihr Correjponoent
bessndet sich bereits im Waggon der ?Union-
Pacific-Bahn," das Dampfroß 'chnaubt und
stürmt voran durch djp Berge, durch Tunnels,
Schluchten und riesige Schnecüberdachungcn.
(Man findet diese Schueefchutzwehren bereits
in den Ebenen von Kansas ider Gestalt von
Fenzen, an der ?Umon-Pacific Bahn" reichen
diese nicht mehr aus und zum Schutze gegen
die gewaltigenSchncewehen des Winters sind

riesige Ueberdachungen, die ost 500?l000Fußlang sind, geboten.) Hazard, Otto, Granite-
Canyon, Busord und Sherman find schnell
erreicht. Sherman ist der höchste Punkt der
Eisenbahn, 8242 Fuß über-der Meeresfläche.
Der Zug hält an,' die Passägicre steigen aus,
selbstvernändlich gut eingehüllt, und grüßen
die Bergspitzen, die auf allen Seiten ihr wei-

ßes Haupt erheben. Harney, Red Buttes
und Laramie Clty sind die nächstenSlationcn.
In Laramie giebt s Frühstück und Ihr Corre-
jpondent erhielt Gelegenheit, sich zu vergewis-
sern, daß die alte Geschichte, wonach in Lara-
mie einstmals das erste, ausschließlich aus
Fttiuen bestehende Geschworenengericht tagte,
aus Thatsachen begründet ist. Die Männer
waren gegen die Indianer, die raubend und
sengend die Gebirge durchzogen, ausmarschirt
und die Frauen und Kinder zurückgeblieben.
Da stellten sich mehrere weiße Desperados,
welche die Abwesenheit der Männer erkundet
hatten, ein und griffen die Ansiedlung an.
Tie Weiber schlugen die Bösewichte zurück
und nahmen einen der Kerle gefangen, der so-
gleich von einem Francn-Geichivorcnengerichle
prozesstrt und ausgehängt wurde. Terßcsrain
des Liedes aber, das diese Geschichte beschreibt
und das noch heute mLaramie gesungen wird,
lautet: i t- i r

Was imDeutschen ungefähr folgendermaßen
wiederzugeben wäre:

?Schlaf iiischcn, mein liebes, und hör' aus zu
schrci'u.

Im Gericht muh die Mutter csesozwvrener setn."
Alle die Bergschönheiten und Wunder der

Weiterfahrt nachOgden zu beschreiben, würde
mehr Raum beanspruchen, wie Sie entbehren i
können. Die Unitah- undWahsatch Gebirge,
schimmernde Schneekoppcn, wohin sich das
Ange wendet; dasDampfroß eilt weiter durch
die Echo- und Weberschluchten, bergauf, berg-
ab, an der Tenfels-Rutschbahn, an der Teu-
felsthür, an riefigen Felsblöcken vorbei, über
wilde Berggewässer, knapp an hohen Fels-
wänden entlang, tausendfach hallt der Pfiff
der Lokomotive wieder, und am Nachmittag
des zweiten Tages nach der Abfahrt von!Chepenne liegt das herrliche Thal von Utah , imit seinem großen Salzsee vor unsern Augen. !,

Die Passagiere verlassen den Zug und die !!
,jlEcntral-Utah-Bahn," eine Spekulanon der i
vUlbesprochenen Mormonen, führt uns nach j
der 36 Bteilen nördlich von Ogden gelegenen iSalzsee-Stadt, der wunderbaren Aiisiedlnng e
der ?Heiligen der letzten Tage," deren Ge- s
schichte seit beinahe 30Gahren dieWelt beschäf. !
tiat hat. i

Salt-Lakc-<si<Y und die Mormonen
Wer erwartet, daßSalt-Lakc Eity in beson-

derer Weise das Mormoiienthuin zur Schau
trägt, findet sich gar arg enttäuscht. Das
Aussehen dcr Stadt unterscheide; sich nur
wenig von dem anderer amerik. Binncnorte,
mit dem Unterschiede vielleicht, daß hier in
verhältiiißmäßig kurzer Zeit mehr geschaffen
worden ist, als sonstwo.

Die Mehrzahl der Bevölkerung des UtahGebietes, resp, dcr Salzseestadt, gehört zu den
Polygamisten und nimmt man die Leute in's
Geber, so muß man ob dcr Hartnäckigkeit er-
staunen, mit welcher sie ihr sonderbares Insti-
tut vertheidigen. Allerdings wird eS dem
Beobachter ersichtlich daß gar manche Mor-
monen nur aus Sclbsiinteresse Anhänger
Brigham Noung's sind und sich mit einem
Weibe begnügen, aber die eigentliche Etile dcr
Mormonen praktizirt die Polygamie in aus-
gedehnter Weise. So hat Brigham Uoung
nach einer Angabc 18 Frauen und 63 Kinder,
nach einer anderen sogar über 100; der ?Apo-
stel" Pratt hat fünf Weiber und die Aeltcstcn,
Bischöfe, Hohenpriester, Apostel :c. eben io
viel, und ln manchen Fällen noch mehr. Can
non, dcr bisherige Congreß-Delcgctt, bemerkte
vor einigen Tagen bei Gelegenheit einer in
Provo-Cily gehaltenen Rede, daß sechs seiner
unmittelbaren Freunde nicht weniger, als
146 Kinder hätten. UebrigenS trägt das

Mormonenthum hier auch seine Schattcnsiiic
deutlich zur Schau. So muß ein Mormone,
der mehr als ein Weib hat, sich bequemen, für
die zweite, dritte, vierte u. j. w. Gesponsin
ein separates Quartier zu beschaffen, was eine
ziemlich kostspielige Geschichte ist. So zeigte
man mir das neben dem ?Harem" des allen
Sjoung gelegene Haus der ersten Frau des Pro-
pheten, nicht weil davon das der abtrünmqcn
Anna Elisabeth und gegenüber das der der-
maligen Favoritin Emilie. Das Letztere ist
noch nicht im Bau beendigt und da auch zur
Zeit nicht daran gearbeitet wird, so gehen hier
vielseitige Gerücbte über eine Störung der
Beziehungen zwischen dem alten Aoung und
seiner Emilie. Die ?Gentiles," wie man
hier die Nicht-Mormonen nennt, nehmen täg-
lich an Zahl zu und die größten Geschäftesind
bereits in ihren Händen, während die Viel-
weiberei und die damit für die Mormonen
verbundenen Ausgaben, der zunehmende
Luxus ?c. (Salt-Lake City hat ein halbes
Dutzend Juwelen- und Modewaaren-Laden
erster Klasse,) gar arge Breschen in die Taschen
der Mormonen macht. Ehe die ?Gentiles"
kamen, ging Alles ganz gut; Weiber nnd
Kinder liefen zerlumpt und halbnackt umher,
aber heule ist das anders und daß demzufolge
die Mormonen nicht mit viel Gunst auf die
?Gentiles" blicken, ist leicht erklärbar. Aber
nördlich von dcr Stadt beherrscht ein Bun-
desfort mit Kanonen Salt Lake-City und wohl
oder übel haben sich die Polygamisten der Nie-
derlassung der ?Gentiles" zu fügen, die bereits
am hiesigen Orte Episkopal-, katholische,
presbytcnanische, methodistische und andere
Kirchen besitzen. Die Mormonen begünstigen
möglichst ihre Cooperativ-Lciden und bezeich-net ein Schild mir der Ausschrift: ?Iloliness

wcihter ist, aber die Mornioncnweiber schei-
nen sich nicht wesentlich an diese Schilder
zu kehren und die Modewaarenhändler Wal-
ker und Juweliere Joslin K Parts haben
wohl mehr Zuspruch, als die Cooperativ-Lä-
dcn. Ein Kutscher, der uns durch die Stadt
ftihr?der Kerl hatte auch obend'rein nur einen

Arm?rühmte sich und seine zwei Weiber nicht
wenig, aber anderweitige Erkundigung ergab,
daß seine zuletzt aniiektirteGesponsin cinwah-

rer Hansdrache ist und die erste Frau nicht
über die Schwelle ihrer Wohnung kommen
läßt. Eine Mormonin erzähl'e mir, daß sie
die jüngste von fünf Frauen sei, die ein un-
längst verstorbener Mormone gechlicht habe.
?Unser Mann," wie sie sagte, ?behandelte uns
gut und hinterließ 19 Kinder, die wir nun
mehr gemeinsam pflegen." Die Kinder nen-
nen sich Brüder und 'Schwester und ihre Halb-
Mütter Tanten.

Tie Zalzsee-Ttavt und iyre Heiligen.

Die Polygamie und deren voraussicht-
liches Tchicksal. Im Tabernakel er
Mormonen. Das >,?nvonnent-Hons

Salt Lake City, 9. Juni.
Meine Ankunft in Salt Lake City erfolgte

am Samstage. Zu meinem Erstaunen kün-
digten die Anschlagzettel an, daß Abends im
Theater Haydn's Oratorium ?Messias" zur
Aufführung kommen werde. Der erste Tt,cil
der Aufführung war bereits vorüber, als Ihr
Correspondent das Thealer beinahe ebenso
groß als Ford's Opernhaus betrat. Ueber
bicAnfführung selbst ist es besser, zü'schweigen,
aber erstauncnswerlh bleibt immer der Muld
der Salzscestädtcr, sich an die Einstudirnng
des schwierigen Werkes gemacht zu haben.
?GentileS" und Mormonen wirkten mit, das
Orchester war größtentheils aus dem benach.
Barten Bundesforte rekrutirl. Der Besuch
war ein ziemlich guter, troydem die Sams
tags-Aufführung eine Wiederholung war.

Zufällig befand sich Gen. Garfield von
Ohio, Vorsitzer des congressionellen Territo-
rial Comite's, in Salt-Lake-City, und die
Mormonen speziell geben sich alle mögliche
Mühe, den Abgesandten der Bundesgesetz-
gcbnng zu setiren und ihm das Mornioiicn-
thum im günstigsten Lichte eine Herkules-
arbcit vorzuführen. Brigham Zornig,
Cannon, Pratt und die ?Apostel," ?pohcn-
priester" und ?Bischöse" der Kirche der ?Heili-
gen der letzten Tage" ließen es an Nichts
fehlen, um den ?hohen Gast" zu vutt-rt-ciucn.
Man zeigte ihm die mehrere hundert Meilen
südlich und nördlich von der Salzsee - Stadt
aus sich erstreckenden Mormoneil-Ansiedlun-
gen, man fuhr ihn aus dem riesigen Salzsee
spazieren und lauste den Mormonen-Dampfer
aus ?Alice" in ?Gen. Garfield" um, man
tischte die besten Speisen und Weine auf und
setirtc Hrn. Garfield und seine Begleiter in
der extravagantesten Weise. Aber wir müßtenuns sehr täuschen, wenn die Mormonen We-
sentliches zu Gunsten ihrer polyganustischen
Lehren und Prakuken erreichten. Es bedarf'
keines besondern Scharfblickes, um hier zu der
Ueberzeugung zu gelangen, daß das Mormo-
nenthum in den letzten Zügen liegt und mit
dem Tode Brigham Zoung's dasselbe ausge-
spielt haben wird, wie es sich überhaupt bis
dabin nur durch gemaltige Bestechungen ge-
halten zu haben scheint, die im Congresse
nothwendig waren, eine strenge Gesetzgebung,
wie sie namentlich Poland vorschlug, zu hin-
tertreiben. Die jungen Mormonen sind über-
Haupt dem Institute derßielwciberei nicht ge-
wogen, und häufige Unterhaltungen mir der
Frauenwelt überzeugte Ihren Eorrespondcn-
tcn, daß dasSchicksal der ?Heiligen der letzten
Tage" besiegelt ist und es keiner Zwangsmaß-
regeln bedarf, nm in Utah der Polygamie ein
Ende zu machen. Die Mormonen von Nan-
voo und in der heutigen Salt Lake Ciiy sind
zwei ganz verschiedene Institute. Salt Lake
City liegt an derHeerstraße der großen Völker-
wanderung von Osten nach dem Westen, und
diese Völkerwanderung wird daslnslitut bald
genug aus demWege fegen. Die große Mehr-
zahl der Mormonen sind Skandinavier; Deut-
jchc sollen sich nur 3 in Salt Lake City befin-
den und diese gehören überhaupt wohl nur
des Erwerbes halber der sonderbaren Brüder-
schaff an.

Am Sonntag Nachmittag hatte Jhr Corre.
jpondenl eine vortreffliche Gelegenheil, das
Mormonenthum in seiner ganzen kirchlichen
Glorie zu sehen. Sonnlag 'Nachmittags nm
2 Uhr findet der große ?Gottesdienst" statt,
zu dem von Nah und Hern die Mormonen
herbeiströmen. Das ?Tabernakel," wo der
?Gottesdienst" vor sich geht, ist cm riesiges
Gebäude und wohl das colossalste der A.t in
der Welt. Denken Sie sich ein solid aus
Stein errichtetes Gebäude in ovaler Formvon 250 Fuß Länge, 150 Fnß Breite und 65
Fuß Höhe. 46 Sleinsäuien tragen das rie-
sige Dach, das sonst leine weitere Stütze hat
und wohl als der gelungenste Bau eines sich
selbst stützenden Daches" in den Ver. Staaten
betrachtet werden dars. An chcm oberen Ende
des Tempels befindet sich die große Orgel,
welche an Umsang, Tonfülle und sonstiger
Ausstattung der beruhintcnßostoner und Frei-burgcr Orgel nicht nachsteht und, was als ein
Wunder bezeichnet wird, gänzlich in Salt
Lake Eity gebaut wurde. Das iqiniense Cc-

! bäude mit seinen ungeheuren Gallerte' kann
16,000 Menschen fassen. Der ?Gottesdienst"
begann präcise 2 Uhr. Bon der Orgel und
getrennt von dem Hauptschiffe des Tempels
erheben sich >n ainphiiheattalischcr Form die
Sitze der Obersten der Kirche. In erstcrßcihe,

Baltimore, Md., Freitag, den 25. Juni Ms.
alle anderen überragend, der Prophet und
?Präsident" BrjghamL)onng, in zweiterßcihe
die?l2Apostel," in dritter die?Hcbenpriester,"
in vierter die ?Bischöfe," die Letzteren nach
Dutzenden zählend. Der übrige Theil des
Chores war mit den Acltesten, Diakonen und
Sängern angefüllt. Gebet eines der Bischöfe
und Gesang eröffnete den ?Gottesdienst."
Sodann traten die Bischöfe an einen langen
vor ihnen aufgestellten Tisch, brachen eine
Menge Laibe Brod und ließen nach einem
zweiten Gebete auf Tellern die Brodftücke

. durch alle Theile des ?Tabernakels" Verabrei,
chen, ohne daß auch nur einer der Communi-
kanten den Sitz verließ. Nach der Brodver-
iheiluua machten dicAeltcsten mit großen Kr-
ügen dleßundc durch daSHaus und verabreich,
ten aus silberplattirten Bechern den Leuten
einen Schluck Wasser, während einer der Bi-
fchöfc von feinem Platze aus den Anwesen-
den erklärte, daß das ?Abendmahl" in ?Erin-
nerung an den ältesten Bruder der Kirche,
Jesus Christus," genossen würde. Eine lange
Predigt des Apostels Pratr der hier als
eine ?Größe" des MormoncnthuniS gilt und
dessen Acußercs ein betagter Manu mit
langem weißen Barte und hoher Stirn
allerdings einen günstigen Eindruck macht
und abermals Gesang nebst Segen schlössen
den ?Gottesdienst." Gen. Garftcld und eine
Menge ?Gcntiles" waren zugegen und Pratt
nahm die Gelegenheit wahr, aus die vielen
Pcrsolgungen des Mormoneiithums hinzu-
weisen und dicSympalhie derHörcr zu wecken.
Las Morinouenthum habe trotz alledem und
alledem aus der Ocde des Utahthales ein
?Paradies" geschaffen und lei zu Schutz und
Schirm deSßundeö, dem es treu ergeben (?),

berechtigt. Schlau genug, schlüpfte Pratt
eiligst über das Institut der Vielweiberei hin-
weg und sprach nur im Allgemeinen über die
Zwecke der ?Heiligen," die identisch mit denen
des geläuterten Christenthumes seien, lxie sich
dasselbe auf die Satzungen des alten Testa-
mentes stütze. Der Bortrag wurde zu Häu-
figem durch Kindergeschrei unterbrochen. Der
Hintere Theil des ?Tabernakels" war dicht
milFrauen angefüllt und diesorgsamenßlicke,
mit welchen sich häufig die Augen der Kirchen-
grüßen nach jener Gegend wendeten, von wo-
her das störende Geschrei kam, bekundeten zur
Genüge, daß die ?Heiligen" weit mehr ihre
Sprößlinge, als die Predigt des ?Apostels"
in's Auge faßten. Nach Beendigung des
?Gottesdienstes" hatte IhrCorrespondent Ge-
legenheit, einem süperben Orgcl-Conzerte bei-
zuwohnen. Nachher wurde der im Bau de-
grisscne neue ?Tempel, der eine Fläche von
39 bei IB6H Fuß in Anspruch nimmt, aber
wahrscheinlich niemals fertig gebaut werden
wird, besichtigt. Der ?Tempel" soll an die
Stelle des alten ?Endowmenl-HauseS" treten
und keineswegs für den öffentlichen Gottes-
dienst bestimmt sein. Jm?Endcwment-Hause"
befindet sich die eigentliche geheime Maschine-
rie" des Mormorienihums. Dort finden die
Kmdertaufe, die Prüfung der Novizen, die
Propheten-, Apostel-, Priester- und Acltesten-
Weihen, die Einsegnung aller Ehen :c. statt.
Plan erzählt sich hier gar sonderbare Geschich-
ten über die ?geheime Wirthschaft" des ?En-
dommeut-Hauses," dielcdcr nach seiner eignen
Weise ausmalt, aber wohl selten den Nagel
ans den Kopf trifft. Daß die alten Sünder
dort manchen Unfug treiben, wird hier allge-
mein angenommen und die ?Gentiles" wissen
selbstverständlich nicht viel Gutes darüber zu
sagen. Ter Mormonismus ist nach der An-
schauung Ihres Correspondentcn rein sensuel-
ler Natur und das Gewand derßeligion dient
nur zur Berbergung crasser Laster. Die rohen
Gesichter des Gros der Mormonen und der
fanatische Blick, der ihre Züge entstellt, beleh-
ren den Beobachter, daß die Elemente, aus
welchen die ?Heiligen der letzlenTage" zusam-
mengesetzt siuv, sich keineswegs aus den gebil-
dctslen Trägern der Civilisation rekrutirt ha-
ben. Daß sie trotzdem, und bald, weichen
müssen, kann nur mit Beifall begrüßt werden
und darf man es besonders betonen, daß
grade die anwachsende zunge Generation diese
Erwartung nährt und fördert, während die
alteSippschafi durch die drohcndenMündung
der Kanonen des Forts Douglas, welche die
Stadt beherrschen, von allen Aeußerungen
des Uebermuthes abgehalten wird.

Eine Kahrt aus dem Salzsee. Tie yeisten
ueNen des WasatchzcbirgeS. Besuch
bei Brigham Ng.-Noch einmal Land

bis an'S goldene Thor. Baltimore
Unternehmungsgeist in den Aelsengebir-
gen.

Ogden, an der ?Central-Pacific-
Bahn," li.Juni.

Montag machte Ihr Correspondent eine
Fahrt auf dem Salzsee (126 Meilen lang
und 45 Metten breii), sodann besuchten wir
die heißen und warmen Quellen am Fuße der
Waiatchgebirge, die nördlich das Utah-Thal
begrenzen und gegen alle Stürme schützen.
AnS dcnßcrgen rieselt ununterbrochen frisches
Wasser durch alle Gossen der Stadt und das
herrliche Klima fesselt hier Tausende von Lun-

An prächtigen Gebäuden fehltes nicht, die Hotels zählen nach Dutzenden
und fortwährend sind neue im Bau begriffen.
Die Straßen sind breit und bei dem Ausfall
des Regenwetters im Sommer nur zu Zeiten
derStanb unerträglich, der von den zahlreichen
Fuhrwerken aufgewirbelt wir. Salt Lake
City ist das Hanptdcpot der reichen Minen-
lhäligkeit in Utah, Montana, Idaho :c., und
aus allen Seiten begegnet man Abenteurern
und Anderen, die Gold, Silber und andere
Edelmetalle suchen und täglich zu Hunderten
in die Berge ziehen. Utah ist bestimmt, in
nicht ferner Zeit an Bedeutung noch Denver
in Colorado zu überragen.

Nachdem noch am Dienstage eine Besichti-
gung des Propheten Brigham den
Ihr Correjpondent in einer nahe seinem
?Harem" befindlichen Office antraf, stattge-
funden und wir uns überzeugt hatten, .daß
weder das Aenßere noch der Ton der Conver-
sntion Außergewöhnliches Seitens des alten
Sünders bekundeten; nachdem wir das
?TithingHonse" besichtigt, wo jederMormone
monatlich einen Tribut von 10 Prozent seines
'Netto Verdienstes auf den Altar der Kirche zu
legen bat; nachdem wir noch einen Blick auf
die schneebedeckten Waiatchgebirge geworfen
und mehreren Freunden die Hand zum Ab-
schiede gedrückt, wandten wir auf's Neue das
Auge gen Westen und erreichten rechtzeitig
Ogden, um ver?Pacific-Central-Bahn" dem
eigentlichen Reiseziele Californien? zuzu-
eilen.

Wie Colorado, sind auch Utah, Montana
und Idaho die Zukunftsorte deiEntwickelung
und ZuiSgesörderung der gewaltigen Metall-
Schätze der Berge des großen Westens. Der
Stioin der Einwanderung aus Europa, ans
den Nord-, Ost-, Mittel und Südstaaten ist
ein ununterbrochener und che noch zwei De-
kade hinter uns liegen, werden Millionen die
reichen Gebiete und Staaten des fernen We-
stens bevölkern.

BemerkcnSwerth ist es, daß das Volk des
Westens, so weit Ihr Correjpondent es bis
dahin kennen gelernt hat (und diese Beobach-
tung begann bereits in Cincinnati), sich weit
freier und ungezwungener bewegt, als wir da-
heim wahrnehmen. Sonntagsbeschränkungen
kennt man nur demNamennach und ?einige
Lokalitäten, wie z.B. den vonGreeley begrün-
deten und nach ihm benannten Ort an der
?Denver - Kansas - Bahn" ausgenommen
legt man hier derGewerbefreiheit keine Fesseln
all, und was den allgemeinen Wohlstand an-
betrifft, so haben wir wohl Ursache, vor den
gewaltigen Bestrebungen dem Gewerb- und

Äckerbausteiß des Gebietes westlich vom Ohio
den Hut abzunehmen.

Bis Sherman, dem höchsten Punkte'der
?Union-Pacific-Bahn," sind bereits die Chi-nesen vorgedrungen und man stößt täglich auf
größere Lchaarcmder Zopsträger des ?himm-
lischen Reiches," die als Eisenbahn-Arbeiter,
Kleidcrwäscher oder Aufwärter thätig sind.
?See Ling," ?Chow Wau" und ?Hang Long"
wohnen schon in Denver, aber in noch weit
größerer Zahl inChcycnne, Salt Lake City :c.
neben ?Meyer" und ?Schultze," ?Smith"
und ?Brown" und scheinen unter der occiden-
talcn Cultur gar wohl zu gedeihen. Man
sieht, je näher manCalisornicii kommt, allent-
halben die verschmitzten Gesichter derChinejen,
die übrigens höflichst den Weißen ausweichen
und überhaupt bestrebt zu sein scheinen, Nie-
mandem auf's Hühnerauge zu treten. An
den Stationen begegnet man täglich größeren
Schaaren vonJndiancrii, die entweder betteln
oder aus dcnPlaltformen, Tenders undFrach-
twagen derßahnzügcGralisfahrten von einem
Orte zum andern machen, um schließlich wie-

! der abzusteigen und sich in dießüsche zu schla-gen. Dann und wann sieht man riesige Ge-s stalten, die, m rothe oder blaue, ihnen von
! der Regierung geschenkten Wolldecken gehüllt,
! mit ihren bemalten Gesichtern und seltsamer
Kopfvcrzicrung, einen malerischenAnblick dar-
bieten. Der ?gutgekleidete" Indianer der
Häuptling und Krieger bettelt nicht, aber

! die meinen in Lumpen gchlllltenSquaws, ge-
meiniglich mit ihrenPapooses aus demßücken

! strecken die Hand nachAlmosen aus, wollen
! aber nichts von den ihnen zugeworfenenPoslal-
! Noten oder Greenbacks wissen, die sie verächt-! iich mit dem Fuße davonstoßen. Klingende

Geldstücke werden dagegen von ihnen um so
eifriger aufgefangen. Die weiße Bevölkerung
des Landes hätte im Betreff der Finanz - An-
schauung der Kinder des Urwaldes viel lernen
können. Hätte man sich von Ansang an gegen
den Papierschwtiidel gesträubt, wie es noch

heute instinktiv der Indianer thut, so würdeuns die heillose Wirthschaft erspart worden
A"' immer den ganzen Handel und
Wandel des Landes aus dem Leime bringt.Die Noth war allerdings groß, als Chase zu-erst das Papiergeld legalifirte, aber der wahrePatriotismus hätte ohne Zweifel alle Hemm-

nisse besiegt, wenn man sich nicht so schnellvor dem elenden Wucher mit den heiligsten
Interessen des Landes gebeugt hätte.Während dieEisenbahnen in allen Richtun-gen des Westens dem Fortschritte Rechnung
tragen, geben bis hoch auf die Spitzen der
Fclseugedirge und hinunter in die Thäler des
stillen Meeres deutsche Brauereien der Eisen
bahn das Geleite. Wohin man blickt, ?deut-
sches Lagerbier" entweder aus Denver, Chi-cago, St.Louis, Salt Lake City, Sacramento
oder San Franzisco, Deutsche überall und
deutsche Worte an jeder Station, in jeden,
Eiscnbahnwaggon und in jeder Postkutsche.
Aber ?Baltimorer Austern" erinnern auch an
die Monlimentenstadt, obwohl wir nach ange-
stellter Probe sehr in Zweifel ziehen, ob die
hier ausgcbotenen Schalthiere jemals die Ge-
wässer der Chesapeake Bai gesehen haben.Eine interessante Ucberraschung wurde uns
bei unserem Besuch des reizenden Ortes Ma-
nila! in Colorado, am Fuße von Pike's Peak
(im Felsengebirge) bereitet. Unsere Reise-gesellschaft war eben in Bewunderung der
herrlichen Naturschönheiten versunken, alsuns eine Karte den Besuch eines Baltimorer s
Freundes, des Hrn. Gco.B.Cole, des bekann-
ten Theilhabers der BaltimorerKupserschmclz-
werke (Pope, Cole K Co.) meldete. Erfreut,
nach längerer Abwesenheit von, Heimathsorte
einmal wieder auf ein Baltimorer Kind zustoßen, begrüßten wir Hrn. Colclhcrzlich, der
sich gerade auf der Rückreise aus den Mincn-
gebielen nach dem Osten befand, lind erst
dort erhielten wir einen praktischenßlick in die
rege und ciustge Thätigkeit nnjererßaltimorcr
Industrie, soweit es besonders die Kupfer-
schmclzwcrke der besaglen Firma anbetrifft.
Hr. Cole reis'te in Begleitung des Hrn. Gco.
I. Johnson von Salt Lake City, eines der
tüchtigsten Geologen und Mineralogen des
Westens. Ein Besucher der Freiburger und
Berliner Universität, ein Schüler Harvard's
und anderer Lehrinstitute des Ostens, gründ-
lich mit der deutschen Sprache vertraut, eilt-
wickelte Hr. I. vor unsern Augen ein Bild
des enormen Metall Reichthums des Landes,
darob wir mit Grund erstaunten. Der jähr-
liche Ertrag berechne sich schon jetzt nach Hun-
derten von Millionen, werde aber mit derzeitbeispiellos werden. Noch fehle es an Eisen-
bahnen und Verbindungen, an Arbeitskräften
und (seltsam genug für meine amerik.Anschau
ung) nn Untenchmungsgeist und Ausdauer.
Das würde sich aber bald anders gestalten.
Und darin hatte Hr. Johnson wohl Recht,
wenn wir unsernLeseruerzählen, daß er soeben
mit Hrn. Cole von Santa Fe in Nen-Mexiko
zurückkehrte. Nach dort führen freilich noch keine
Eisenbahnen, wohl aber Hausen allenthalben
die Rothhäute und wilde Thiere Wölfe,
Bären.Bcrglöwenic.?DreiunddroißigNächte
lagerten die Sntdeckungv-Reisenden im Freien
unter Decken, mit Revolver und Büchse als

Kopfstütze, abwechselnd wachend, um sogleich
jeder Gefahr entgegentreten zu können. Und,
wie uns Hr. Cole mittheilte, war ihre Expe-
dition vom besten Erfolge gekrönt und gerade
Neu-Mexiko scheint bestimmt zu sein, in Zu-
kunft einen bedeutenden Theil des Materials
zu liesern, nm den Baltimorer Schmelzwcrkcn
die hervorragende Stellung zu erhalten, die
bisher derenUnternchmungsgcist ausgezeichnet
hat. Und bereits hat Hr. Geo. B. Cole drei
oder vier solcher Reisen durch die Höhen,
Schluchten und Thäler der Felsengebirge, der
Berge Utah's, der Sierra Nevada u. s. w.
gemacht und seine diesmalige Heimkehr nachBaltimore wird ihm ohne ZweifeiGelcgenhcit
geben, eine der interessantesten Schilderungen
zu veröffentlichen, die jemals über dcnMctall-
Reichthum dieses Landestheiles geinacht wor-
den sind. Die HH. Pope, Cole k Co. habenAgenturen in SanFranzisco, alt Lake City
und an andern Orten. In Salt Lake Cily
vertritt in Abwesenheit des Hrn. Geo. I.
Johnson, der, wie wir vorhin bemerkten, mit
Hrn. Cole Baltimore besucht, Capt. H.E.Bar-
stow die Firma, er ist ein roulinirter, mit den
RessouMn Ülah's gründlich vertrauter Mann.

Dcr Capltän ließ sich bei dem Besuche Ihres
Correspondenien in Salt Lake City es beson-
ders angelegen sein, ihm eine Menge interes.
sanier Mittheilungen zu machen, ans welche
ich in einer der nächsten Correspondenzen
Zurückkommen werde.

England's neueste Grofimachtsan
wandtungen.

Die Frage, in wie weit englischer Einfluß
in der letzten Kriegsgefahr zur Geltung ge-
kommen sei, und welche Wichtigkeit er über-
Haupt in Europa habe, wird von den Wo-
chenblättern mit hinreichender Ruhe und ob-
jektiver Klarheit besprochen. Die ?Satur-
day Review" macht zunächst kein Hehl da-
raus, daß wenn England's Nachbarn ein-
mal sich in den Kops setzen wollten, Krieg zu
führen, England's Einfluß sie nicht daran
hindern könne. Bei schärferer Beleuchtung
dieses Einflusses selbst gelangt die ?Review"
zur Erkenntniß, daß derselbe aus verschiedenen Quellen stammt. England's Stellung
als erste handeltreibende Nation sei eine von
diesen Quellen, eine andere liege in dem Um-
stände, daß das Vereinigte Königreich
mehr und mehr eine Art Vertreter der kleinen
unabhängigen Nationen werde, welche sich
allein nicht gegen ihre mächtigen Nachbarnzu schützen vermögen. Moralischer Einflußspiele ebenfalls häufig eine bedeutende Rolle
in den Ereignissen, und so sehr auch das
Wort mißbraucht werde, so dürfe man doch
die Sache nicht gering schützen. Schließlich
falle auch mitunter der persönliche Einflußdes Wortes der Königin schwer in die Wag-
schale. Waö den Einfluß anbelangt, der aus
der Anerkennung der Macht eines Staates
hervorgeht, so räth die ?Saturilay Review:"
man möge bezüglich England's nicht zu viel
Aufhebens damit machen, da man fönst leicht
das Gegentheil der erwünschten Wirkung er-
zielen könne. Im Weiteren gibt sie denjeni-
gen, die etwa geneigt sein sollten, sich des
englischen Machtbewnßtieins Deutschland ge-
genüber zu freuen, in kühlen Worten zu be-
denken, daß Deutschland gerade in feiner
Stellung bezüglich England's im Vortheilsei. Nicht nur sei ihm schwer bcizukommcn,
nicht mir seien seine Interessen an der Do
iiau wie den Ultramoniancn gegenüber iden-
tisch mit denjenigen England's, sondern
Deutschland könne auch nicht in Frankreich
einsallen, ohne an die Ncuiralität der kleinen
Nachbarstaaten zu rühren, während Frank-reich nicht wohl Deutschland mit Aussicht ans
Erfolg zu Leibe gehen könne, ohne sich durchVerletzung neutralen Gebietes England zum
Gegner zu machen. Auch über die Stärke
England'S gibt sich die ?Review" keinen Tä-
uschungen hin.

~Wir könnten," meint sie, ?vielleicht einige
kleine Staaten schützen, allein im Kampfe niil
einer Großmacht würden wir wohl kaum un.serc Kraft sehr bedeutend finden. Wir haben
viele Schiffe, viel Geld und wenig Soldateu.
Weder Geld nochSchisfe hätten die Schläge v.
Sedan und Sadowa abzuwenden vermocht.Seit den Tagen des ersten Napoleon ish kein
Krieg geführt worden, in welchem Flottenden Ausschlag gaben. Wenn wir Verbündete
besäßen, so könnten wir ihnen Wold reichlich
zufließen lassen, allein unsere Tage sind nicht
wie die Zeiten Pitt's, und wir würden bald
solcher Verbündeten überdrüssig werden, wel-
che unser Geld verschleuderten, nie unserem
Rathe folgten und ftehls geschlagen würden.
Wenn uns die Pflicht in dem Kampf riefe, so
würden wir thun, was in unserer Macht stän-
de, und wahrscheinlich mehr leisten, als man
vernünftiger Weise erwarten dürfte. Allein
wir müssen uns betrachten, wie andere uns
sehen, und nicht durch offene Prahlerei impo-
niren wollen. Wir wollen hoffen, daß man
im Auslande die Dinge richtig beurtheilt und
versteht, daß Artikel über die wunderbaren
Wirkungen des englischen Löwengebrülls nur
dahin zielen, momentane Popularität daheim
zu crndlen und eigentlich gar nicht für den
ausländischen Leser bestimmt sind."

Die Hinrichtung des MördersLouis Wagner.
lAus der ?N.-Y. Slams-Leitung.")

Heute soll Louis Wagner, der die Mord-
thaten aus Isles of Shoales bei Portsmonth,
N. H., verübt hat, in Thomaston, Me., hin-gerichtet worden. Am 5. März 1873 ereig-
nete sich nämlich eine der grauenvollsten Mord-
thaten aus den sogenannten ?Isles os Shoa-les" an der Küste von Maine. Es waren
lanstmüthige, gebildete, treue und gottesfürch-
tige Frauen, die Louis Wagner in der Mit-
teruacht des 5. März 1873 ermordete. Er
verübte die That nicht aus Bosheit, er ver-
übte sie auch nicht in der Hitze der Leidenschast
oder im Wahnsinn. Es war eine der kalt-
blürigslen, wohlbedachtesten Mordthaten, wel-
che die Crimiiialgeschichle kennt. Er selbst
sagt, daß jene Frauen und ihre Angehörigen
seine besten Freunde waren, daß sie ihn wie
einen Bruder behandelt haben. Die Insel,
auf der jene Frauen lebten, wird Smutly.
Nose genannt, früher hieß sie Haley's Insel.
Fünf Jahre vorher war John und seine FrauMaren Honlvet von Norwegen nach Amerika
gekommen und hatten sich auf der einsamen
Insel angefiedelt. Auf derselben befanden sich
einige alte verlassene Fischerhäuser. Am west-
lichen Ende der Insel stand das alte Haley-
Hau und dort wohnten die beiden Eheleute
ganz allein, und Maren verwandelte da alte
Haus sehr bald in ein behagliches Hffm. Ihr

Mann John verschaffte sich seinen Lebensun-
terhalt durch Fischen; auch cultivirte er im
Pommer einen kleinen Garten, und er und
seine Frau verwandelten die Einöde bald in
ein kleine Paradies. Nur manchmal wenn
ihr Mann d'ranßcn auf dem Meere fischte,
suhlte sich Maren einsam.

Am 1. Mai 1871 kam ihre Schwester Ka-
ren, die aber nur kurze Zeit bei Maren blieb,
und an der nahen Insel Appledorc einen

annahm. Karen war ein etwas me-
iancholiiches Frauenzimmer. Sie war 29
Jahre alr, und hatte in Norwegen lange zu-vor ihren Geliebten verloren, und seitdem
hatte lyr kummervolles Herz keinen Trost
mehr gefunden. Wo sie diente, wurde sie je-
der Zeit als eine vortreffliche und gelreue
4-leuerm anerkannt. Sie sah stets nett und
sauber aus, und sie wie ihre Schwester Marenwaren schöne Frauenzimmer. Am 12. Okto-
ber 1872 kam ihr Bruder Ivan Christenscnund seine jugendliche Frau Aucthc Malheavon Icorwegen herüber und lebten von nunan gemeinschaftlich mit John und Maren in
demselben Hanse. Die neuen Ankömmlinge
hatten gch erst seit Weihnachten 1871 gehn-
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war jung und schön. Ihrblandes reiches Haar fiel ihr bis über die

Knie herunter, sie hatte blaue Augen, bleu
send weige Zähne und einen zarten Teint,von ihrem etwas ernsten und ruhigen Mann
wuroe sie angebetet. Dem kleinen Familien-sich etwa ein Jahr zuvor auchMatthew Hontvct, John's Bruder, angc-
Ichloste. und alle diese Menschen lebten rechteinträchtig, recht zufrieden und glücklich bei
cinande.. Etwa zwei Jahre vor den, traai-
chen Ereignisse führte an einem unseligen

das Geschick den Lonis Wagner in den
"ireis jener einfachen und guten Menschen.
Derselbe hatte sich etwa seit sieben Jahren in
Amerika herumgetrieben, und in jener Zeitwohnte er in der Nähe der Inseln. Er ist aus
Uckermündc in Nordpreußen gebürtig. Manwußte nur wenig von ihm und seiner Ver-
gangenheit, die jedoch keine fleckenlose gewesen
zu sein scheint, denn oftmals prahlte er, in
Zechgelagen seinen Kameraden gegenüber,?daß nicht Viele gethan haben, waS er gethan
hat, und doch glücklich davongekommen ist."Er lebte eine Zeit lang auf Star-Eiland und
fischte ganz allein in einem kleinen Boote, er
machte aber wenig Geld dabei. Manchmalkam er hungrig zu den Houtvets und Marenstillte seinen Hunger und gab ihm Lebensmit-
tel mit auf den Weg. So oft er kam war er
willkommen, und jeder Zeit wurde er gütig
behandelt. Im folgenden Juni ging er mit
Hontvct in das Fischercigeschäft, und nun
wohnte auch er auf smutty Nose und wurdegerade so wie ein Mitglied der Familie ve-
rröchlet und gehalten. Im Laufe des Som-mcrs wurde er durch einen heftigen Rheuma-tismus auf das Kraukenlager geworfen, und
während seiner Krankheit waren alle-Hausge
offen, wie er selbst sagte, sehr gut gegen ihn,er wurde gcvflcgt, genährt, gewartet und ge-
tröstet, als wenn er ein Bruder gewesen wäre.
Tiefe Krankheit dauerte den größten Tkeij derFischerei-Saison. Nachdem Ivan und Anethegekommen waren, blieb er noch fünf Wochenim Hause. Im November verließ er die In-
sel und ging nach Portsmouth und nahmPassage auf dem Fischerei-Schooner ?Addison
Gilben," der aber sofort an der Küste schei-terte, und Wagner hatte wieder keine Be-
schäftigung. Er äußerte um jene Zeit gegen
John Hontvct und andere Männer, ?er muffe
Geld haben, und venu er Jemanden deshalb
ermorden müsse." Acht Wochen bummelte er
in Portsmouth herum. Karen hatte um jene
Zeit ihren Dienst auf der Insel Applcdore
verlassen und wollte nach Boston gehen, um
dort an einer Nähmaschine zu arbeiten. Ehesie ging, wollte sie einige Wochen bei ihrerSchwester Maren zubringen. Es war dies
ein für sie verhängnißvoller Entschluß. Louis
Wagner schien sich schon damals mit Mord-
gedanken getragen zu haben, denn als Karen
eines Tages in Portsmouth Madame Jou-sen besuchte, in deren Haus sich Wagner auf-hielt und eine Bemerkung über Etwas machte,was sie in drei Monaten zu thun gedachte,
murmelte Wagner in seinen Bart; ?DreiMonate, zu was ? in drei Monaten bist Du
todt." Frau Jonscn's Tochter stand dicht
hinter ihm und hörte die Worte. Er wußtenicht, daß das Mädchen so nahe war, und als
er sich herumdrehte und vor ihr stand, blickte
er sie mit Wuth flammenden Augen an, denn
er wußte, daß sie seine Worte gehört hatte.

Am 3. März 1373 segelten John Hontver,
sein Bruder Mathew und Ivan Chnsteiijen
in- John's kleinem Schooner ?Clara Bell"
ab, um ihre sogenannten ?Trawls" einzuzie-
ziehen; es sind dies lange Senkschnüre, an de-
nen geköderte Angelhaken befestigt sind. Um
jene Zeit waren vier der Inseln bewohnt,
nämlich eine der Familien wohnte auf WhiteIsland im Leuchtthurme; aus der Star-Inselwaren die Arbeiter, die dort ein neues Hotel
bauten, und außerdem noch zwei Familien,
die Hontvet'sche Familie aus Smurty-Nose,
und auf Applcdore, gerade Smutty-Nose ge-
genüber, wohnte Jörge Edward Jngebertsen,
dessen Frau und Kinder, und mehrere Männer,
die mit ihm fischten.

Die Fischleincn waren einige Meilen östlich
von den Inseln gesetzt worden. John Ivan
und John Mathew gedachten bis zur Mit-
tagszeit zurückzukehren, mit ihren Fischen nach
Portsmouth zu segeln und dann die Senk-
Schnürc am anderen Tage auf's Neue mit
Ködern zu versehen. Der Wind blies stark in
der Richtung nach Portsmouth und gegen die
Inseln. Es würde eine lange Fahrt gewesen
sein, gegen den Wind nach Haus zu fahren,
und die drei Fischer fuhren daher sogleich nach
Portsmonth, ohne, wie sie es gewöhnlich tha-
ten, nach der Insel zu fahren und dort einen
Mann zum Schutze der Frauen zu lasien.
Ties war das erste Mal, seit sie aus jener In-
sel wohnten, daß Maren in demHause wohnte,
ohne die schützende Gegenwart eines Mannes.
John aber, der stets an sie dacksic, bat Emil
Jngerbertjen, mit dem er am Fischerei-Platzezusammengetroffen war, von Applcdore hin-überzugehen uuo ihr zu sagen, daß die Män-
ner mit günstigem Winde nach Portsmouthgegangen seien, aber noch i der Nacht zurück-zukehren hoffen. Er würde auch in jener
Nacht zurückgekommen sein, wenn der Köder,
den er von Boston erwartete, mit dem Bahn-zuge angekommen wäre, mit dem er hätte kom-
me sollen. Recht sonderbarer Weise wirkten
alle Dinge zusammen, um die furchtbare Ka-
tastrophe möglich zu machen, die sich in jener
Nacht ereignete. Der Köder kam nicht eherals mit dein halb ein Uhr Zug an, und die
drei Fischer waren gezwungen die ganze Nachthindurch zu arbeiten, um ihre Fischleinen mit
Ködern zu versehen, und so blieb denn für
Wagner völlig freies Feld für seine grauen
volle That. Vergebens warteten die drei
Frauen auf die Rückkehr des Schooners. Sie
hatten das Mittagessen sür die Männer warm
gehalten. Sie durchspähten vergebens den
Horizont nach dem Schiffchen. Als die Däm-
merung einbrach, erschien John's Bote, Emil
Jngerbertfen, und erklärte den drei Frauen,
warum die Männer nicht haben zurückkehren
können. Nur ein kleiner Hund blieb als Be-
schützer der drei Schwestern auf der Insel und
sie saßen bei'm Feuer und plauderten gemüth-
lich. Karen halte mit den Fischern an jenem
Tagenach Portsmouth gehen wollen, und war
für die Reiie angekleidet, und die beiden ande-
ren Schwestern gaben ihr allerlei kleine Auf-träge. Maren brauchte einige Knöpfe und
sagte: ?Ich gebe Dir ein Muster und lege es
in Deine Börse und wenn Du sie öffnest, dann
wirstDu Dich sicherlich desAuftrags eriiiinrn."
Dieser kleine Knopf von einem ganz besonde-
ren Muster wurde später im Besitz Wagner's
gefunden. Bis um ick Uhr plauderten die
drei Frauen mit einander und gingen taun zu
Bett. Maren hatte sür Karen in der Küche
ein Bett lmprovlsirt, dort fiel sie bald in
Schlaf. Maren und Anethe schlicken im
nächsten Zimmer. Sie fühlicn sich so sicher,
daß sie nicht einmal die Fenstervorhäiige nie-
derließen, noch die Hausthüre schloffen. Sic
legten sich in vollkommenster Sicherheit zur
Ruhe. Während die Frauen ihren Tag und

diese Weise zubrachten, waren die
drei Fischer um 4 Uhr Nachmittags nach
Portsmouth gekommen. Einer der erstenMänuer, die ihnen dort begegneten war Louis
Wagner; sie warfen ihm ihrTan vom Schoo-
iier zu und er half denselben an die Werfte zu
ziehen. Er sprach zu Homvet und als er den
Ivan Christensen erblickte, flog ein Erröthen
über sein Gesicht.

Erfragte, ob sie in der Nacht wieder hin-
ausgehen ? Dreimal ehe sie schieden wieder-
Holle er diese Frage. Er sah, daß alle drei
zur Insel gehörigen Männer mit einander
weggegangen waren, und der Gedanke begann
in ihm auszudämmern, daß jetzt scineGelegen
heil gekomnicn sei. Sie antworteten ihm, daß
wenn ihrKöder mit dem Train, in welchem sie
denselben erwarten, ankommt, sie noch in der
Nacht zurückzufahren hoffen, wenn nicht, dann
werden sie wohl bis morgen warten müssen,
um ihre ?TrawlS" zu ködern, und sie fragten
ihn, ob er ihnen dabei helfen wolle ? Dieses
Ködern ist ein sehr langwierigeSGeschäst, weil
mehr als tausend Angeln inanipnllrl, die
Haken von allen Verwickelungen befreit und
inKufcn zusammengerollt werden müssen, um
über Bord geworfen zu werden, sobald der
Fischcreiplatz erreicht ist. Louis Wagner vcr-

! sprach ihnen halb und halb seine Hülfe, aber
sie sahen ihn nicht mehr, als sie dieWerflc ver-
ließen. Die drei Männer waren hungrig und
halten, seitdem sie die Jnfel verlassen, nichts
mehr genossen. Sic fragten eiuauder, ob ir-
gend eiucr Geld bei sich habe, um Brod zu
laufen, aber jeder hatte sein Taschenbuch zu

Hause gelassen. Lonis Wagner stand dabei
und hörte alles dies. Er fragte den John, ob
ihm seine Fischerei auch einen entsprechenden
Lohn eingebracht habe, und John antwortete,
er habe etwa sechshundert Dollars reinen Ge-
winn gemacht. Die Männer schieden, die drei
ehrlichen Fischer, um an ihrGeschäft zu gehen,Wagner, um seinen scblimmenGcdankcn nach-
zuhängen. Er trank in einer Kneipe einen
schnaps, aber nicht zu viel, denn dazu warcr zu klug. Niemand sah ihn von da ab in

Nacht jn Portsmonth. Er muß gleich
nachher an den Piscataqua River gegangen

cin kleines Boot, das einem
Mann, Namens Brooke, gehörte, der dasselbean jenem Tage mit neuen Ruderpinnen ver-
sehen hatte. Als dasselbe später an der Fluß-munduiig wieder aufgesangen wurde, sah man,
daß das Ruder Wagner s die Hälfte derSub-
stailz dieser Pinnen, die von dem härtesten
zahestenHolze gemacht waren, das man findentonnte, weggearbeitet hatte. Er mußte in
icner Stacht eine furchtbare Rnderarbeit voll-
bracht Zwölf Meilen von der Stadt
nach denshoals, drciMeilen zumLeuchtthurm,
wo der Fluß in das offene Meer fließt, nochwettere ueunMeilcn zu den Inseln, nennMei-
lenainnächstenMorgcnzurllcknachNcw Castle.
Die ganze Natur ichien ihm in die Hände zuarbeiten. DieGcwässer waren ruhig, dieFliithguusliq, die Frühlingswittcrung angenehm.
Die Mondsichel gab ihm gerade genug Licht,ohne ihn irgendwelchen neugierigen Augen zu
verrathen. Er steuerte geradezu nach den
shoalS. Finsterniß worüber sie ausgebreitet.
Der Schnee lag weiß auf dem Lande, hier und
da flimmerte eine Lanipe in den Häusern aufbeiden Seiten des Wassers. An der Fluß-mündung stand wie ein riesiger Wächter dcr

Lciichtthurm und sandte seine Lichtwellcn hin-aus in die Finsterniß. Wagner fuhr erst am
Thurme bei Fort - Point und dann an dem
Hailptthurme zu Whale - Back vorbei. Kein
Auge sah .hn und er fuhr hinaus in dasMccr.
Er hatte noch neun Meilen vom Leuchtthurm
nach den Inseln.

Lange lms anhaltend hat er zu rudern, bis
ihm dcr Lsttchtthurm aus White-Eiland den
Weg nach der Insel zeigt, in welcher seine

l Opfer schlummern. Er rudert zwischen den
Klippen dcr Shoals hindurch, er nähert sichApplcdore, der ersten der Inseln, und jetzt
sährt er an den schneebedeckten Felsen vorüber,
die klar im Mondschein sichtbar waren. Er
sährt zwischen denJnscln hindurch und endlich
ist die Insel vor ihm, die er sucht. Sie ist
einsam und still. Kein Lichtschimmer dringt
aus den Fenstern des Hauses, in welchem die
einzigen drei Bewohner dcrJnsel schlummern.
Er landet nicht in der kleinen Bucht, in der
gewöhnlich alle Boote anlegen; er rudert nach
der Südseite herum und zieht sein Boot aus
die Felsen. Dort fand man seine blutgerölhe-
ten zurückkehrenden Fußspuren im Schnee.
Er geht nach dem ihm wohlbekannten Hause.
Alles ist still, nichts regt sich, nur das ge-
dämpfte Grollen des Meeres schlägt an sein
Ohr. Er legt die Hand auf die Thürklinke
und schleicht hinein. Nichts ist da, was ihm
Widerstand leistet, nur der kleine Hund Ringe
beginnt heftig zu bellen und Karen erwacht
und sagt noch schlaftrunken: ?John, bist Du
es ?" Sie glaubte, die längst erwarteten Fi-
scher seien zurückgelehrt. Wcigner ergriff einen
Stuhl und führte in der Dunkelheit einen
Schlag nach ihr; da fällt die ans einerßahme
stehende Uhr herunter und blieb genau 7 Ati-
nuten aus 1 Uhr stehen. Maren, die im näch-
sten Zimmer schlief, erwachte und rief: ?Wasgibt es denn ?"

Karen antwortete, ?ach John hat mich ge-
ängstigt." Maren springt aus ihrem Bett
nnd versucht die Kanimerthür zu öffnen, die
aber Wagner'geschlossen hatte, indem crcinen
Stock durch den Bügel der Thürklinke steckte.
Ihr Herz erfüllte sich mit Schrecken und
Grauen und sie rüttelt an der Thür mit aller
Macht, jedoch vergebens. Sie hört wie

Karen sck>rie: ?Ach Gott, John mordet
mich!" Sie hört die wiederholten Schläge,
und schreit, bis endlich ihre Schwester schwer
gegen die Thüre fällt, die jetzt nachgiebt.
Maren stürzt heraus nnd erblickt eine lange
Figur, deren Schatten sich am Südfenster ab-
zeichnete, und sie ergreift Karen und schleppt
sie mit der Gewalt des Wahnsinns in ihr
Schlafzimmer. Jenes stumme Ungeheuer,
das noch keinen Laut von sich gegeben hat,
durch den es sich hätte verrathen können, ver-
folgt sie mit Schlägen und versetzt ihr drei
Hiebe, deren jeder sie gelödtet haben würde,
wäre so vielLicht vorhanden gewesen, um das
Objeii zu sehen, gegen das er feine Streiche

richtete. Sie aber zog ihre Schwester in ihr
Gemach und stemmt sich gegen die Thüre und
sucht sie mit aller Gewalt geschlossen zu hat-
teil, und Karen unterstützt sie dabei mit ihrer
letzten dahinschwindenden Kraft. Während
dieser ganzen Zeit lag Anethe stumm in ihrem
Bette, sie wagte nicht zu athmen. Regung,
los, vom Schrecken gelähmt, lag sie da.
Maren, die die Thür zuzuhalten suchte, an

welcher Wagner mit Macht rüttelte, schrie in
ihrer Angst: Anethe, Anethe, rette Dich
durch das Fenster, lauf, verstecke Dich! Das
arme Kind, das vom Schrecken beinahe ge-
lähmt war, sucht zu gehorchen, streckt ihre
nackten Füße aus dem Fenster und steht jetzt
d'raußeii vor Frost zitternd im Schnee, nur
mit girier ganz dünnen Umhüllung bekleidet.
Der Mond beleuchtet ihr bleiches Gesicht und
ihr blondes Haar, das auf ihre schönen, ju-
gendlichen Schuttern herabfällt. Schrei!
schrei! mach Lärm! rief die jetzt wahnsinnige
Maren. Irgend Jemand auf Star Eiland
hört Dich vielleicht; schrei! schrei! schrei!
Anethe aber antwortete mit der Ruhe der
Verzweiflung: Ich kann keinen Laut hervor-
bringen. Maren selbst erhebt den Hülferuf,
aber ihr schwacher Schrei Hilst nichts. ?So
laus doch, laus davon," schreit sie der Ancthe
zu, aber Anethe antwortet: ?Ich kann mich
nicht rühren."

Wagner halte aufgehört, die Thüre zu for-
circn. Er horcht. Suchen vielleicht die
Weiber zu entrinnen? Er gehl zur Thüre
hinaus. Maren eilt zum Fenster, er kommt
iiin die Ecke des Hauses herum und steht der
Ancthe gegenüber, die barfuß imSchnee steht.
Das Mondlicht scheint voll in sein Gesicht
und Anethe schreit: ?Louis! Louis!" Er
ist entdeckt, er ist erkannt! Schnell wie der
Gedanke geht er zur Vorderthüre zurück, an
welcher die Axt lehnt, die Maren dorthin ge-
stellt hatte, als sie Tags zuvor das Eis am
Brunnen aufhackte. Er kehrt zu Anethe zu-
rück, die schaudernd dasteht. Es hilft ihr
nichts,daß sie jung und schön ist, daß sie hülf-
los ist und keinen Widerstand leisten kann,
daß sie gütig gegen ihn war, daß sie nie in

ihrem Leben ein menschliches Wesen gekränkt
hat, daß sie ihre kleinen Hände ihm entgegen-
streckt und in ihrer Todesangst ihn anfleht:
?O Louis, Lonis, Louis!" Er schwingt das

Beil und läßt es mit zerschmetternder Wuchtaus ihr schönes Haupt niederfallen. Sie sinkt,
ohne einen Laut von sich zu geben, zu Boden
und ihr Blut röthct deu Schnee. Das Unge
Heuer aber versetzte ihr schlag auf Schlag
und er war fast im Bereiche der Hände Ma-
ren's, die au dem Fensler stand. In ihrer
Verzweiflung sucht sie die arme Karen empor-
zurürrelii, die mit ihrem Kops an das Bett
gelehnt am Boden kniet. Mit verzweifelter
Energie sucht Maren ihre Schwester aufzu-
richten, aber Karen wimmert: ?Ich kann
nicht, ich kann nicht." Es ist schon zu weit
mit ihr gekommen und Maren weiß, daß sie
ihre Schwester jetzt nicht mehr retten kann
und daß sie fliehen müsse, um nicht selbst dem
Mörder in die Hände zu fallen. Während
nunWagncr wieder in das Haus zurückkehrte,
ergriff Maren einen Unterrcck und schlug ihn
um ihre Schultern und über Ancthe's ermor-
deten Körper schwingt sie sich aus dem Fenster
und athemlos und vor Schreck an allen Glie-
dern zitternd eilt sie ban'uß durch den Schnee.
Wohin kann sie gehen? Ihr kleiner Hund,
den der Schreck stumm gemacht halte, folgt
ihr und drängt sich so an sie heran, daß sie
mehr als einmal über ihn fällt. Einen Blick
rückwärts wersend, sah sie, daß Louis die
Lampe augezündet chatte. Sie flieht zur
kleinen Bucht, um in Sem Boote Zuflucht
zu finden, damit wegzurudern und Hülfe zu
uchen.

Sie hört das verzweifluugsvolle Geschrei
ihrer Schwester Karen, der jetzt der Mörder
den Garaus macht. O ! wohin soll sie ge-
hen, kein Boot ist m der Bucht. Gibt es aus
jener Insel einen Platz, wo er sie nicht fin-
den wird? Sie denkt, sie will in eines der
alten Häuser kriechen, die am Wasser stehen,

doch nein, sagt sie, wenn ich mich darin
verstecke, wird Ringe bellen, sobald Louis
kommt, um nach mir zu suchen, und mich
verrathen. So rettete Ringe ihr das Leben,
dann am nächsten Tage fand man die bluti-
gen Fußspuren Wagner's, um jene alten
Häuser herum, wo er nach ihr gesucht hatte.
Sie flieht, während Karen's Gelckirel noch in
ihre Ohren gellt, über Schnee und Felsen bis
zur fernsten Grenze der Insel. Um 2 UhrMorgens war der Mond untergegangen und
sie war so kalt, sie zitterte von Kopf bis zu
den Füßen, aber ihr Schrecken ist so groß,
daß sie kaum die Kälte empfindet. Sie vcr-
fleckte sich zwischen den Felsen an der See,auf Händen und Füßen kroch sie hinein und>
Ringe schmiegte sich au ihre Brust uud regte
sich nicht während der langen Stunden, die
vis Tagesanbruch verrannen. Sie war der
See so nahe, daß sie dieselbe mit der Hand
erreichen tonnte. Hätte nur ein mäßiger
Wind geweht, würden die Wellen sie über-
iluthet haben. Unterdessen hatte Wagner be-
ständig aus Karen losgeschlagen, konnte siejedoch durch seine Streiche nicht tödten, da er
sie in der Finsterniß oftmals verjehlte. Er

Nr. 26.
i ichlanq daher ein Sacktuch nm ihren Hals

> und erwürgte sie damit. Jetzt aber suchte er
l Maren. War sie ihm entkommen?

, Welch' schrecklicher Gedanke. Wenn sie ent-
- kam, dann erzählt sie seine Thaten, dann
l erscheint sie als seine Anklägerin. Er cilleaus dem Haute und suchte nach ihr, allein

schon wird ihm die Zeit zu kurz dazu. Alles
hatte er so wohl berechnet, nur dasEnlkommen
dieser kleinen braven Frau lag nicht in seinem
Programm. Schon fing dcr Tag zu grauen
an, und er konnte sie weder in noch außer dem
Hause finden. Er ging hinunter nach den
baufälligen Häusern am Strand nnd durch,
suchte dieselben und die ganze Umgebung.
Jetzt aber durfte er mit dieser fruchtlosen Now-
suchung nicht noch mehr Zeit verlieren. Er
muß in das Haus zurückkehren, um das Geld
den Lohn für die grauenvolle Arbeit dieser
Nacht zu holen. Er durchstöberte das ganze
Haus, suchte in allen Koffern und Comiiiode-
Schubladcn, in allen Kisten und Schachteln,
und Alles, was er findet, ist §l5. Das war
der Lohn für sein nächtliches Werk. Mehrere
hundert Dollars waren versteckt zwischen den
Betttüchern, die zusammengefaltet in einer
Commode-Schublade lagen. Er hat aber
keine Zeit mehr, noch länger zu suchen. Die
Furien der Hölle sitzen ihm schon ans dem
Nacken und treiben ihn zur Eile an. Er
schleppt die bereits steif gewordene Leiche Anc-
the's in das Hans, und läßt sie ans der Flur
der Küche liegen. Vielleicht hätte er gern das
Haus in und die beiden Leichen
mit verbrannt, aber er dars keine Brandfackel
anzünden, denn sie würde die Bewohner dcr
benachbarten Inseln herbeigelockt haben: au-
ßerdem war es auch nutzlos, da Maren ihm
entkommen und doch Alles verrathen war;
und die Zeit drängt ihn so schrecklich. Aber
ehe er fortgeht, muß er noch Etwas zu essen
haben, das Rudern ans dem Meere absorbirt
die Kraft des stärksten Mannes. Am Morgen
fand man, daß er Tasse, Teller, Messer und
Gabel hervorgesucht und auf den Tisch ge-
bracht und dag er gegessen hatte. Das Essenwar nicht im Hause gekocht worden, er haltees von Portsmonth gebracht und die Ueber-
reste lagen in der Küche nmhergestrcut. Die
Handhabe des Theekessels war mit Blut be-
schmiert. Nachher wusch er sich im Wasch-decken, um sich von dem Blute zu reinigen,
nnd warf dann Becken und Handtuch m den
Brunnen. Jetzt durfte er sich aber nicht mehr
aufhalten, denn es wäre sein Tod gewesen,
länger z bleiben.

Er steigt in sein Boot und rudert jetzt der
dunklen Küste entlang, um das eigene Leben
zu retten. Der Mond war untergegangen,
und als die Sonne aufging, landeie der Mör-
der bei Newcastle, aber es ist schon zu spät.
Er stößt das Boot in die Fluth hinaus, aberes will nicht wegschwimmen, die Fluth trägtes immer wieder zurück und giebt Zeugniß
gegen ihn. Später fand man das Boot am

Point, in der Nähe von ?DevilsDen," und dcr Umstand der ausgearbeiteten
Ruder-Pinnen wurde wahrgenommen. Naß,'
mit Gischt nnd Eis bedeckt, kroch er aus eine
Erhöhung des Bodens, nm zu rccognosciren.
Er glaubte, Niemand sieht ihn, und kriechtweiter gegen Portsmonth; er wurde jedoch
von vielen Personen gesehen und erkannt, und
seine Identität wurde über allen Zweisel fest-gestellt. Er geht nach dem Hause Mathcwlonsen's, wo er wohnte, schleicht die Treppehinauf, wechselt seine Kleider und erscheintvor der Familie voll Angst, Zagen und Un-
ruhe. Er sagte Jansen, in seinem ganzen
Leben habe er sich nicht so schlimm gefühlt, er
sei in Unannehmlichkeiten gerathen u. fürchte,
man werde ihn arretircn. Er kann sein Früh-
stück nicht genießen, sagt Adieu auf Nimmer
Wiedersehen und geht weg. Nachdem er sich
hatte rasiren lassen, besteigt er einen nach
Boston bestimmten Bahnzug, und in Bostonkaust er sich einen neuen Anzug. Aber, als
ob er vom Schicksal festgehalten worden wäre,
kann er sich nicht entschließen, zu fliehen, und
noch ehe es Nacht wird, packt ihn ein Polizistan der Schütter und sagt: ?Ihr seid mein Ar-
restant."

AIS die Sonne über die Insel Smitty-
Nose ausging, wagte sich Maren aus ihrerFelsenspalte hervor. Ihr gegenüber liegt die
Star-Insel. Sie schreit, sie schwenkt ihr Un-
terkleid, um die Aufmerksamkeit der Bewoh-ner jener Insel zu erregen. Sie hören den
Schrei, sehen das Nothsianal, nnd gehen ru-
hig ihres Weges. Sie sieht, daß hier keine
Hoffnung für sie ist, und sie geht aus ihren
blutenden, zerschnndenen Füßen um die Inselherum bis sie Applcdore gegenüber ist, aus
ihr grauenvolles HanS, dem sie sich dabei nä-
Hern muß, wagt sie keinen Blick zu werfen.
Endlich liegt die Insel Applcdore und die
kleine Cottage ihr gegenüber, in der ihr
Freund nnd Landsmann Jörge Edvardt Jn-
gervertsen, seine Frau und Kinder wohnen.Nur eine Viertel Meile Salzwasser trennt sie
von jener friedlichen Behausung. Sie sieht
die Kinder vor der Thüre spielen. Sie ruft,
aber Niemand hört sie. Ihre zerschnndenen
Füße sangen sie furchtbar zu schmerzen an,
ihr ganzer Körper ist zerschlagen, und sie
glaubt vor Kälte sterben zu müssen. Endlich
hören die Kinder ihre Stimme, und sie lausen
in das Haus und sagen ihrem Bater, irgend
Jemand weint und schreit um Hülse d'rüben
auf Smnty - Nose. Jngerberljen tritt her-aus, sieht wie die Figur am Strande ihm
mit den Händen winkt, er springt in seinen
Nachen, rudert hinüber, und erkennt zu seinem
maßlosen ErstannestMaren im Nachlgewande
mit nackten Fiißen, ihr ausgetöj'les Haar im
Winde flatternd, mit zerschlagenem, blutun-
terlaufenen Gesicbt, mit wildeiiAugen, wahn-
sinnig vor Kälte und vor Entsetzen. Maren!
Maren! schreit er, wer hat das gethan? nnd
sie antwortet: Louis, Lonis, Louis. Die
Scene m Jngerberlsen's Hause, wohin man
die Unglückliche brachte, und die Heimkehr dcr
drei Fischer, kann sich die Phantasie der Leser
selbst ausmalen.

Europäische Berichte.
Neulich kam in der Hauptstadt des höchst

aufgeklärten Königreichs Sachsen
ein Prozeß wegen behexter Ziegenmilch vor.
Das Dorf, in welchem eine Frau einer andern
bösen Leumund gemacht und behauptet hatte,
ihr sei eine Ziege verhext worden, liegt an der
Eisenbahn, heißt Niedersetzlitz und ist das
erste Dorf von Dresden nach Königsstclii.
Vor Kurzem berichtete man auch über einen
anderen Vcrhexnngsprozeß, welcher vor dem
Zuchtpokizelgerichte in Aachen verhandelt wor-
den ist. Die Frau des Bauer Widdau war
von einer anderen Bäuerin, Namens Schäfer,
belchuldigt worden, daß sie hexen könne; sie
habe ihr das Bich derart verhext, daß ihre
Kühe keine Milch gäben, daß ihre Kinder
Ungeziefer bekämen und dergleichen mehr.
Sieben Zeugen bestätigten, daß die Schäfer
die Aeußerung gethan habe. Die Zeugen
wurden befragt, ob sie dcrSchäfer solche Dinge
zutrauten; sie antworteten entweder auswei-
chend oder sagten: das könne man nicht wissen.
Zeuge Mathias Stark, ein ?Hexenanstreiber,"
sagte eidlich aus: Die Frau habe durch das
seinerseits vorgenommene Kochen der Milch
wieder den Nutzen von ihrem Vieh bekommen,
aber das Kochen allein thue es nicht; in die
Milch kämen geweihte Sachen, man bete
dabei und ?das Ucbrige bewirkt die heilige
Dreifaltigkeit." Auch müsse er bemerken, daß
Frau Widdau ihm gesagt habe, sie wolle der
-Schäfer etwas anthun, was sie ihr noch nicht
angethan habe; sie könne auch ihn (den Zeu-gen und Hexcnauötreiber) scsthexen; sie ver-
möge vermittelst des ChristophelbucheS auch
den Menschen Ungeziefer anhexe und auch
noch mehr. Auch sei es wahr, daß die von
ihm ?besprochene," vorher von der Frau Wid-
dau behexte Kuh zwar wieder Milch gegeben
habe, aus diese aber kein Nam gekommen sei.
Dagegen habe jedoch ein Geistlicher geholfen
und hinzugefügt: ?wenn man nicht zu ihm
gekoinmeiHwäre, so hätte man ihnen am Ende
noch die Hälse umgedreht." Frau Schafer
wurde zu einer Geldstrafe von 10 Mark ver-
urtheilt. Ergötzlich sind die TeufelsauS-
lreibuugen durch Bährcnführcr, über welche
vor einiger Zeit die ?Danziger Zeitung" aus
Behrent eine Bekanntmachung des Landrathsveröffentlichte. Das Geschäft ist sehr einträg-
lich. Ter Meister dieser Teuselsaustreibcrin
Westpreußen heißt Abdulasses Abdulszalilow.
Er verfolgt in einer Ankündigung des ?Amts-
blattes" von Könitz aus einen seiner dienen-
den Brüder, der ihm entwichen; derselbe habe
ihm eine Bärin mitgenommen und der Mann
sei ?zur Sache gar nicht qualifizirl." Die'e
modernen Teusclsaustreiber kommen mit ih-ren Bären aus Polen herübcrund sind Russen.
In Polen geht das Geschäft dermalen jetzt
schlecht, es blüht dagegen in Prenfzen, wie
man aus den in Filehne und aus den in vie-
len anderen Orten in Po'en anhängig gemach-
ten Hcxenprozessen ersehen kann. ?Gehandelt
wird bei uns nicht!" sagte ein Bährenführer
in dem eine halbe Meile von Behrent gelege-
nen Taglöhncroorfe Sarlown, wo der Bär
aus verschiedenen Ställen den Teufel austrei-
ben mußte. Er nahm dabei den armen erz-
verdummten Leuten 3 Thaler 12 Silbergro-

> schcn ad, und bekam außerdem noch Schweine
und Gänse. Um die vom Teufel besessene
Weiler und Gehöfte auSzuspionircn, schicken
die Bährensührcr besondere Geschäftsleute

j voraus, w.lche die ?Bezauberten" auskund-
schaften müssen.

In Fulda sind kürzlich mehrere Da-
men welche für katholische Geistliche eollektirt
hatten, wegen Ueberschreitung der Polizciver-
orduung vom 5. Februar 1874 in Anklage,
stand versetzt worden.


